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Elbe Kurier 
Welcher Fußballer 
zur Gala doppelt 
geehrt wird. SEITE 18 

GUTEN MORGEN 

THOMAS 
KEIL 
sorgt sich um den 
Bundeshaushalt. 

Auch nur 
ein Traktor 
Kennen Sie den Unterschied 
zwischen einem Elektrofalu·zeug 
und einem Traktor? Es gibt kei­
nen - landwirtschaftliche und 
Elektrofahrzeuge sind al-.'tuell 
von der Kfz-Steuer befreit. Sogar 
die Begründung ist gleich: Da­
mit man sich diese Fahrzeuge ob 
des fiskalischen Vorteils kaufe. 

Verww1derlich: Obwohl mit 
dem 31. Dezember 2030 das En­
de dieser Förderung für die Stro­
mer vor der Tür steht, bleiben 
deren Besitzer zu Hause - keine 
Protestzüge, keine Blockaden, 
keine Sternfahrten. Ganz anders 
dagegen die Bauern: Lautstark 
polemisierend ertrotzten sie die 
Fortführung des mehr als 100 
Jahre geltenden Privilegs. Das 
könnte sich aber für künftige 
Bundeshaushalte zum Bume­
rang entwickeln. Denn um der 
Gerechtigkeit willen müsste die 
Steuerbefreiw1g der Elektrofahr­
zeuge jetzt ebenfalls (w1befris­
tet) verlängert werden. Haken 
an der Sache: Spätestens ab 
2035 wird die Zahl an Stromern 
ansteigen - Stichwort faktisches 
Verbrennerende in Emopa. So 
dürfte ab 2065, wenn der letzte 
Verbrenner sein H-Kennzeichen 
erhält, nahezu der gesamte Indi­
vidualverkehr elektrifiziert sein. 
Dann zal-tlen die Kfz-Steuer nm 
noch ... Ja, wer, wenn alles elek­
trisch fährt oder eben eine land­
wirtschaftliche Maschine ist? 

Radfahrer stürzt und 
verletzt sich 
WITTENBERG/MZ. Bei einem 

Wer oder was ist "rechts"? 
Wie es um die Demokratie und Rechtsextremismus im Landkreis Wittenberg steht, wer die 
Demokratie gefährdet und was der Einzelne für sie tun kann. Peer Pasternack ordnet ein. 

WITTENBERG/MZ - Als Reaktion auf 
ein Geheimtreffen von Rechtsextre­
misten, Werte-Union w1d AfD-Mit­
gliedern in Potsdam demonstrieren 
in vielen Städten Deutschlands 
w1d auch in Wittenberg Menschen 
gegen Rechtsextremismus und für 
Demokratie. Darüber w1d über die 
Situation im Kreis Wittenberg hat 
Aline Kauper mit Professor Dr. 
Peer Pasternack gesprochen. Der 
60-Jährige ist Leiter des Instituts für 
Hochschulforschung der Mm·tin­
Luther-Universität Halle-Witten­
berg, das in der Leucorea sitzt. 

1.200 Menschen haben am Samstag 
an der Demonstration in Witten­
berg teilgenommen. Wie schätzen 
Sie die Zahl ein? 
Peer Pasternack: 1.200 - das ist 
schon eine eindrucksvolle Zahl. 
Entscheidend ist aber, dass so eine· 
Demonstration überhaupt auf Re­
sonanz stößt. Denn die so genannte 
Mitte der Gesellschaft, die sich dort 
im Wesentlichen versammelt hat. 
war in den letzten Jahren relativ 
still. Natürlich muss immer erst mal 
jemand die Initiative ergreifen zu 
so einem Aufruf. Dafür braucht es 
einen Anlass. Dieser war hier dmch 
das Potsdamer Treffen gegeben, ein 
Anlass mit stm·ker Syrnbolkraft. 
Weil dort, laut den veröffentlichten 
Recherchen von Correctiv, etwas 
besprochen wmde, das in den Kon­
sequenzen einer Umsetzung ein 
anderes System insgesamt voraus­
setzen ,-vürde und menschenfeind­
lich wäre. 

Ist Rechtsextremismus ein ernst zu 
nehmendes Problem im Kreis Wit­
tenberg? 
Einerseits nein, da sich hier keine 
starke NPD/Die Heimat befindet. 
Andererseits haben wir aber eine 
recht starke AfD. Und genau · das 
war der Punkt, der die Besonder­
heit dieses Ereignisses in Potsdam 
ausmacht: Die Offenbarung der 
Verbindung von Rechtspopulis-

Professor Dr. Peer Pasternack lebt und arbeitet in der Lutherstadt und hat sich im Rahmen seiner Forschungen, unter ande­
rem als Zeithistoriker, auch intensiv mit dem Begriff Demokratie auseinandergesetzt. FOTO: THOMAS KUTZSCH 

sich, ,,wir sind konservativ". Da muss 
man genau hinschauen. Denn zum 
Konservatismus gehören aus­
drücklich nicht Menschenverach­
tw1g oder Menschenfeindlichkeit. 

jenigen, die nicht zur Wal1l gehen, 
zufrieden oder sind das eher Leute, 
die unzufrieden sind? Wenn man 
annim1J1t, dass die Nichtw·ähler 
überwiegend wegen massiver Ent-

könnte dann natürlich bei den 
nächsten Wal1len nicht mehr an­
treten. Ich habe aber Zweifel, ob es 
politisch klug wäre, die AfD zu ver­
bieten. Die Probleme. die dahinter 

,,Augustinus" 
schließt 
Diakoniehof 
Betrieb in Rackith 
soll zum 31. März 
eingestellt werden. 

VON THOMAS LIERSCH 

WITTENBERG/MZ. Auf dem Neu­
jahrsempfang des Augustinus­
werks Wittenberg am Mittwoch, 
31. Januar, hat Geschäftsführer 
Matthias Monecke von schwe­
ren Zeiten gesprochen. In die­
sem Zusammenhang informier­
te er das Publikum - darunter 
Vertreter aus Politik, Sport, Wirt­
schaft w1d den Kirchen - darü­
ber, dass der Diakoniehof 
Rackith seinen Geschäftsbetrieb 
zum 31. März einstellen werde. 
Der Hof im Kemberger Ortsteil 
ist bekannt für die Zucht von 
Gänsen w1d Enten sowie die 
Haltung von Legehennen. 

Monecke beschwor den Zu­
sammenhalt im Augustinus­
werk. Der könne den gemeinnüt­
zigen ökumenischen Verein 
auch dmch ein weiteres schwie­
riges Jaiir tragen. ,,Es rwnpelt, 
aber wir schaffen das", sagte er 
und dankte den „vielen sehr gu­
ten Mitarbeitern" für ihre im Jahr 
2023 geleistete Arbeit. 

Der Verwaltungsratsvorsit­
zende und Diözesan-Caritasdi­
rektor Thomas Keitzl sprach in 
seiner Rede von „Arbeit im Kri­
senmodus". Die Krise sei von 
Krieg und Inflation verursacht 
und erfasse weite Teile der Wirt­
schaft und Gesellschaft. Diese 
Krise dürfe aber nicht dazu füh­
ren, dass Werte wie Toleranz 
und Weltoffenheit von vielen in 
Frage gestellt werden. ,,Oftmals 
berechtigte Unzufriedenheit 
treibt in die Hände von Parteien, 
die einfache Lösungen anbieten", 
sagte Keitzl, ,,Populisten propa­
gieren eine Weltanschauung, die 
ich überwunden glaubte~ Er plä-



uai111 :auuen we 1'.lz-.:,wuer nur 
noch ... Ja, wer, wenn alles elek­
trisch fährt oder eben eine land­
wirtschaftliche Maschine ist? 

Radfahrer stürzt und 
verletzt sich 
WITTENBERG/MZ. Bei einem 
Sturz hat sich am Donnerstag­
morgen ein 55-jähriger Radfal1-
rer in Wittenberg verletzt. Er 
war auf dem Radweg der Berli­
ner Straße unterwegs, als ihm 
beim Überqueren der Ampel­
kreuzung mit Böttger-Straße 
schwindelig wurde - so seine 
Angaben gegenüber der Polizei. 
Er habe dann an einer Mauer 
angehalten und sei plötzlich 
wngefallen. Ein Rettungswagen 
hat den ·Mann zur Behandlung 
ins Krankenhaus gebracht. 
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Ist Rechtsextremismus ein ernst zu 
nehmendes Problem im Kreis Wit­
tenberg? 
Einerseits nein, da sich hier keine 
starke NPD/Die Heimat befindet. 
Andererseits haben wir aber eine 
recht starke AID. Und genau · das 
war der Punkt, der die Besonder­
heit dieses Ereignisses in Potsdam 
ausmacht: Die Offenbarung der 
Verbindung von Rechtspopulis­
mus, also AID, w1d Rechtsextremis­
mus. Dass es diese Verbindw1g ge­
be, ist ja bisher ini.mer bestritten 
worden. Das gilt nun auch nicht für 
jedes ND-Mitglied oder jeden AID­
Wäh.le1: Aber es gibt halt diese Ver­
bindw1gen. Nach der polizeilichen 
Kriminalstatistik ist Wittenberg 
und Umgebw1g ein in Sachsen-An­
halt eher sicherer Ort für Men­
schen unterschiedlicher Herkw1ft, 
unterschiedlicher Gruppierungen 
usw. Das sollte uns aber nicht in 
selbstgefälliger Beruhigung versin­
ken lassen. 

Gibt es einen Unterschied zwischen 
rechts und rechtsextrem? 
Einst ist diese Sortierung in rec;hts, 
liberal und links durch die Sitzord­
nung in den Parlamenten einge­
führt worden. Und dieser Kontrast, 
der ja zur Beschreibung eines poli-. 
tischen Spektrw11s erstmal ganz 
hilfreich ist, ist ein bisschen verlo­
ren gegangen dadurch, dass die 
Parteien, die man ursprünglich 
rechts eingeordnet hatte, sich 
plötzlich alle in der Mitte sehen 
wollen, damit sie mehr Wählerstim­
men einfangen. Deswegen ist die 
CDU seit vielen Jahren eine Partei 
der Mitte. Und den Vorww-f, zu weit 
links zu sein, versucht sie aufzufan­
gen, indem sie den Begriff des Kon­
servatismus verwendet. Der Begriff 
des Konservatismus hat insoweit 
den Begriff „rechts" ersetzt. Das hat 
sich in der öffentlichen Wahrneh­
mw1g so durchgesetzt, dass prak­
tisch kein Unterschied mehr ge­
macht wird zwischen rechts und 
Rechtsextremismus. Klug ist das 
wohl nicht, weil man damit eine 
Unterscheidw1gsmöglichkeit auf­
gibt, die ganz sinnvoll sein kann in 
politischen Diskussionen. Wie 
auch immer: Es ist legitim, konser­
vativ zu sein. Sehr viele rechtspopu­
listische Parteien, Bewegungen 
wid Personen sagen aber auch von 
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sich, ,,wir sind konservativ". Da muss 
man genau hinschauen. Denn zum 
Konservatismus gehören aus­
drücklich nicht Menschenvera.ch­
tw1g oder Menschenfeindlichkeit. 

Was sind das für Menschen, die am 
Samstag auf die Straße gegangen 
sind? 
Es sind dort meines Erachtens 
nach drei Gruppen vertreten. Ein­
mal sind das die Leute, die sagen, 
,,Demokratie ist eine gute Idee wid 
ich möchte nicht, dass wir diese 
Idee aufgeben". Dann gibt es dieje­
nigen, die darüber hinaus recht zu­
frieden sind mit den politischen 
Zuständen im Land und davon 
ausgehen, dass alle Mängel, die es 
dennoch gibt, insofern normal sind, 

· als es keine perfekte Ordnung gibt. 
Und dann gibt es drittens diejeni­
gen, die sagen, ,,ich bin hoch unzu­
frieden mit den Zuständen im 
Land, beispielsweise Bürokratie, 
Digitalisierung, Schulbildungswe­
sen, aber ich kann mir nicht vorstel­
len, dass irgendetwas davon pro­
duktiv gelöst werden könnte, wenn 
wir es nicht mehr auf eine demo­
kratische vVeise tun". Also: Ein Be­
kenntnis gegen Rechtsextremismus 
ist nicht umsta.ndslos ein Bekennt­
nis, dass man alles super findet, was 
politisch in der Bwidesrepublik 
läuft. Das sollten auch die Politik 
wid die Medien deutlicher trennen. 

Die Demonstranten gegen Rechts­
extremismus sagen „Wir sind die 
Mehrheit': Montagsdemonstranten 
skandieren „Wir sind das Volk~ Wer 
hat Recht? 
Wenn wir wis mal diejenigen an­
schauen, die zu Wal1len gehen, da 
haben die Rechtspopulisten bun­
desweit ein Potenzial von etwa 
20 Prozent. Ungefähr 80 Prozent 
wählen andere Parteien. Das ist 
erstmal eindeutig eine Mehrheit. In 
Sachsen-Anhalt haben wir aber - je 
nach Wahl - 30 bis 45 Prozent 
Nichtwähler. Stellen wir uns jetzt . 
vor, es gäbe in Sachsen-Anhalt eine 
Wahlpflicht, dann kann man sich 
natürlich die Frage stellen: Sind die-

jenigen, die nicht zur Wahl gehen, 
zufrieden oder sind das eher Leute, 
die unzufrieden sind? Wenn man 
annim1}1t, dass die Nicht\-vähler 
überwiegend wegen massiver Ent­
täuschung nicht zur Wal1l gehen, 
dann würden diese im Falle, dass 
sie dazu genötigt werden, wohl 
eher etwas wählen, das ihrer Unzu­
friedenheit Ausdruck verleiht 
Dann könnte · es durchaus dazu 
kommen, dass eine Partei wie die 
AfD deutlich mehr als 40 oder viel­
leicht sogar 50 Prozent der Stim­
men erhalten würde. 

Wie steht es um die Demokratie in 
Deutschland und im Kreis Witten­
berg? 
Wir haben jedenfalls Gefährdun­
gen der Demokratie durch eine ge­
sichert rechtsextremistische Partei 
im Landtag wid durch gewisse Un­
klarheiten der Abgrenzung inner­
halb des demokratischen Spek­
trums. Eine Demokratie braucht 
eine Grundstimmwig der Akzep­
tanz. Nicht des unkritischen Ein­
verstandenseins, aber dass es bes­
ser ist, wenn man sich demokra­
tisch auseinandersetzt als nichtde­
mokratisch. Wenn Leute wie am 
Samstag auf die Straße gehen, dann 
nützt das der Demokratie, da so 
deutlich wird, dass es nicht nur eine 
Seite gibt, die sich lautstark zu Wort 
meldet. 

Was wiirde ein von manchen ange­
strebtes AID-Parteiverbot für die 
Kommunalpolitik bedeuten? 
Im Falle eines Parteiverbots müss­
ten die Abgeordneten im Stadtpar­
lament ihre Mitgliedschaft in der 
Partei aufgeben, hätten aber nicht 
ihr Mandat verloren. Die Partei 

„Das Potsdamer 
Treffen ist ein 
Anlass mit starker 
Symbolkraft:' 

könnte dann natürlich bei den 
nächsten Wahlen nicht melu· an­
treten. Ich habe aber Zweifel, ob es 
politisch klug wäre, die AfD zu ver­
bieten. Die Probleme, die dal1inter 
stehen, dass diese Partei so stark 
hat werden können, sind ja mit 
einem Verbot nicht weg w1d müs­
sen natürlich bearbeitet werden. Es 
ist auch ein großes Problem, dass 
Leute AfD wählen, die eigentlich 
weder rechtsextrem noch rechts­
populistisch sind wid sein wollen. 
Aber sie sagen, ,,ich bin so verzwei­
felt über das, was mir ansonsten an 
politischen Angeboten gemacht 
wird, es ist die einzige Chance, den 
etablierten Politikbetrieb zu är­
gern". Das ist nicht gut für die De­
mokratie, wenn Leute zu solchen 
Schlussfolgerungen gelangen. Aber 
das ist eben auch eine Aufgabe für 
die anderen Parteien. 

Was kann denn der Einzelne tun, 
um die Demokratie im Kreis Wit­
tenberg zu stärken? 
Wenn sich alle im Alltag darwn be­
mühen würden, sich einander 
gegenüber achtsam zu verhalten, 
wäre das mit hoher Wahrschein­
lichkeit ein beträchtlicher Beitrag 
zur Stärkung der Demokratie. Also: 
dem aufgeregten Gesclmatter in 
der Öffentlichkeit w1d sozialen Me­
dien, das auch immer Elemente 
von Beleidigung wid dergleichen 
enthält, etwas entgegenzusetzen, 
gelassener zu kommunizieren und 
nicht immer gleich empörungsbe­
reit zu sein. Wenn das viele verin­
nerlichen, würde das die öffentliche 
Atmosphäre beträchtlich entspan­
nen. Und bei einigen Botschaften 
auf Plakaten am Samstag hatte ich 
auch das Gefühl, dass sie genau da­
rauf zielen. Natürlich kann man 
auch in einer Partei aktiv werden. 
Besser ist vielleicht sogru; in einem 
Verein mitzuarbeiten, sich dort bei­
spielsweise um unterstützwigsbe­
dürftige Kinder zu kümmern, da.­
mit sie einen guten Start ins Leben 
bekommen. Das wären Investitio-

. nen in die Zukunft der Demokratie 
und der Gesellschaft. 
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und Weltoffenheit von vielen in 
Frage gestellt werden. ,,Oftmals 
berechtigte Unzufriedenheit 
treibt in die Hände von Parteien, 
die einfache Lösungen anbieten", 
sagte Keitzl, ,,Populisten propa­
gieren eine Weltanschauwig, die 
ich überwunden glaubte~ Er plä-

Matthias Monecke FOTO: KLITZSCH 

dierte, sich für Demokratie und 
Werte einzusetzen, die 80 Jal1re 
Frieden gebracht haben. Aktuel­
le Demonstrationen pro Demo­
kratie shmmten ihn optimis­
tisch, dass im Jahr 2024 vieles 
besser werde. 

Landrat Christian Tylsch 
(CDU) betonte in seinem Gruß­
wort die Bedeutung des August­
inuswerks, das Menschen mit 
Beeinträchtigung Beschäftigung 
gibt, für die Gesellschaft. ,,In 
einer Welt, die heute leider oft 
von Pessimismus w1d Zynismus 
geprägt ist", sei die Arbeit des 
Augustinuswerks „lebendiges 
Zeugnis dafür, ·wie Nächstenlie­
be in die Tat umgesetzt werden 
kann". Nächstenliebe sei beson­
ders bedeutend in einer Zeit, in 
der politisch extreme Kräfte sich 
zunehmend zeigen. Die Mit­
arbeiter des Augustinuswerks er­
innern laut Tylsch daran, dass je­
der Mensch ein Geschöpf und 
Ebenbild Gottes sei: 

Wittenbergs Bürgermeister 
Andre Seidig las in seinem Gruß­
wort Max Lucados Kinderbuch 
,,Du bist einmalig" vor - ein Plä­
doyer für Toleranz wid Selbstbe­
wusstsein trotz Andersartigkeit. 

Superintendentin Gabriele 
Metzner und Pfarrer Michael 
Poschlod priesen in einer öku­
menischen Andacht den hoff­
nuncrsvollen Beginn des Neuen 
unl'die Kraft der Liebe. 
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